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Stellungnahme des Islamischen Verbandes VIKZ (Verband Islamischer 
Kulturzentren) zum Text über den Verband in der Studie „Vorarlbergs 
Moscheegemeinden. ...“ (S. 64 – 67); eingelangt per mail am 27. März 2019, 
15 Uhr. 
 

1. Der VIKZ spricht nicht nur die Anhänger von Süleyman Hilmi Tunahan Efendi an, 
sondern alle sunnitischen Muslime.  

2. Der ehrwürdige Süleyman Efendi war ein Theologie-Professor (Dersiam) an den 
osmanischen Universitäten (Medrese), welcher Theologie und Jura studierte und 
die Medresetul Qudat (Hochschule der Richter/ Jura-Fakultät) absolvierte. 

3. Nach dem Zerfall des osmanischen Reiches bekam er sein Gehalt von der 
türkischen Republik als ein Dersiam (Theologie-Professor) bis zu seinem Tod. 

4. Von der türkischen Republik bekam er niemals ein Gehalt als ein Prediger, 
sondern er predigte in den Istanbuler Moscheen aufgrund seines Titels als 
Theologieprofessor (Dersiam), weil diese automatisch von der türkischen 
Republik zum Predigen in allen Moscheen in der Türkei ermächtigt wurden. 

5. Die Predigtberechtigung, die ihm im Jahr 1943 entzogen wurde bekam er im Jahr 
1950 wieder zurück. 

6. Zu den kemalistischen Bildungsreformen positionierte er sich nicht zur Gänze 
ablehnend sondern nur gegen jene Regelungen, welche die religiöse Bildung 
einschränkten bzw. verboten. 

7. Er fand den Religionsunterricht an den Schulen in der Türkei nicht ausreichend 
und deswegen erteilte er zusätzlichen Religionsunterricht, um diese Lücken 
decken zu können. Von sämtlichen Vorwürfen, gesetzwidrig gehandelt zu haben, 
wurde er stets freigesprochen. 

8. Beim VIKZ ist die Trennung der Religion von der Politik eine sehr klar 
verinnerlichte Realität. Er war und ist stets gegen die Vermengung von Religion 
und Staat, was auch durch diese Studie belegt wird. Diese Grundprinzipien und 
diese Realität des VIKZ verneinen eine „Indoktrination“ jeglicher Mitglieder, 
Schüler sowie Moscheebesucher durch einen politischen Islam.  
 
 

Antwort des Autors, Thomas Schmidinger; eingelangt per mail am 28. März 
2019, 16:51 Uhr. 
 
„1. Der VIKZ spricht nicht nur die Anhänger von Süleyman Hilmi Tunahan Efendi an, sondern 
alle sunnitischen Muslime.“ 
Der VIKZ unterscheidet sich von anderen Dachverbänden dadurch, dass er die Strömung 
der auf Süleyman Hilmi Tunahan Efendi zurückgehenden Süleymanlılar repräsentiert. Dass 
es unter den Gläubigen, die die Moscheegemeinden des VIKZ nutzen, auch andere 
sunnitische Muslime gibt, soll damit nicht bestritten werden. Insbesondere dort, wo es nur 
eine VIKZ-Moschee gibt, nützen auch andere sunnitische Muslime deren Gebetsräume. Das 
ändert allerdings nichts daran, dass der VIKZ als Organisation die Anhänger der 
Süleymanlılar organisiert. Da dies` auch in der Fachliteratur Konsens ist, ist es nicht 
notwendig, dafür weitere Belege anzuführen. 
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„2. Der ehrwürdige Süleyman Efendi war ein Theologie-Professor (Dersiam) an den 
osmanischen Universitäten (Medrese), welcher Theologie und Jura studierte und die 
Medresetul Qudat (Hochschule der Richter/ Jura-Fakultät) absolvierte.“ 
Dass Süleyman Hilmi Tunahan Efendi an osmanischen Medressen unterrichtete, wird auf 
S. 64 der Studie beschrieben. Ob eine Medrese als „religiöse islamische Schule“ bezeichnet 
wird, wie dies in der Studie geschah, oder als „Universität“, ist eine Auffassungssache. Mit 
dem, was europäische Universitäten oder moderne Universitäten in der islamischen Welt 
sind, lassen sich islamische Medressen aus der Zeit von Süleyman Hilmi Tunahan Efendi 
nicht vergleichen, allerdings bildeten einige Medressen in der islamischen Welt auch 
Vorgängerinstitutionen für heutige Universitäten, wie etwa die al-Azhar in Kairo, die 1936 zu 
einer Universität mit drei Fakultäten umgewandelt wurde. Auch die Universität von Istanbul 
geht auf eine Medrese aus dem 15. Jahrhundert zurück, die 1900 zu einem Darülfünun 
(„Haus der Wissenschaften“) verwandelt wurde und damit die erste Universität der Türkei, im 
Sinne moderner Universitäten, darstellte. Parallel dazu existierten jedoch die Medressen 
weiter, die keine modernen Wissenschaften lehrten, sondern sich auf Religion und 
islamisches Recht spezialisiert hatten. In diesem Sinne sind die Medressen weder einfach 
nur Universitäten noch Schulen im Sinne österreichischer Volks- oder Hauptschulen, sehr 
wohl aber Schulen im allgemeinen Sinne eines Bildungsortes. Der Versuch diese als 
„religiöse islamische Schule“ zu beschreiben, dient lediglich dazu, den Leserinnen und 
Lesern den Begriff zu erklären. Vielleicht wäre es noch präziser gewesen, sie in diesem Falle 
als „höhere religiöse islamische Schule“ zu beschreiben, was zwar nicht für alle Medressen 
gilt, sehr wohl aber für jene, in denen Süleyman Hilmi Tunahan Efendi gelehrt hat.  
 
„3. Nach dem Zerfall des osmanischen Reiches bekam er sein Gehalt von der türkischen 
Republik als ein Dersiam (Theologie-Professor) bis zu seinem Tod.“ 
Ein Dersiam war im Osmanischen ein gebildeter Theologe, der in den Moscheen und 
Medressen unterrichtet hatte. Wer Süleyman Hilmi Tunahan Efendi wann in dieser Funktion 
einen Gehalt gezahlt hat, war jedoch nicht Gegenstand der Studie.  
 
„4. Von der türkischen Republik bekam er niemals ein Gehalt als ein Prediger, sondern er 
predigte in den Istanbuler Moscheen aufgrund seines Titels als Theologieprofessor 
(Dersiam), weil diese automatisch von der türkischen Republik zum Predigen in allen 
Moscheen in der Türkei ermächtigt wurden.“ 
Wann Süleyman Hilmi Tunahan Efendi für welche Tätigkeit genau einen Gehalt von der 
türkischen Republik erhalten hat, war, wie bereits beschrieben, nicht Gegenstand der Studie. 
 
„5. Die Predigtberechtigung, die ihm im Jahr 1943 entzogen wurde bekam er im Jahr 1950 
wieder zurück.“ 
Das ist richtig, weshalb er auch 1951 wieder eine Schule mit Internat eröffnen konnte. 
 
„6. Zu den kemalistischen Bildungsreformen positionierte er sich nicht zur Gänze ablehnend 
sondern nur gegen jene Regelungen, welche die religiöse Bildung einschränkten bzw. 
verboten.“ 
Die Säkularisierung der Bildung und das Verbot der Medressen waren allerdings wesentliche 
Elemente der kemalistischen Bildungsreformen. Dass er alle Elemente dieser 
Bildungsreformen abgelehnt hätte, wird in der Studie nicht behauptet.  
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„7. Er fand den Religionsunterricht an den Schulen in der Türkei nicht ausreichend und 
deswegen erteilte er zusätzlichen Religionsunterricht, um diese Lücken decken zu können. 
Von sämtlichen Vorwürfen, gesetzwidrig gehandelt zu haben, wurde er stets freigesprochen.“ 
Es ging im Text der Studie nicht um die einzelnen Inhalte seines Unterrichtes, sondern eher 
darum, die Repression der damaligen Türkischen Republik gegen die von Süleyman Hilmi 
Tunahan Efendi inspirierte Bewegung darzustellen. 
 
„8. Beim VIKZ ist die Trennung der Religion von der Politik eine sehr klar verinnerlichte 
Realität. Er war und ist stets gegen die Vermengung von Religion und Staat, was auch durch 
diese Studie belegt wird. Diese Grundprinzipien und diese Realität des VIKZ verneinen eine 
„Indoktrination“ jeglicher Mitglieder, Schüler sowie Moscheebesucher durch einen politischen 
Islam.“  
Das freut mich zu hören und ich persönlich glaube das auch und sehe das VIKZ auch so 
ähnlich. Die Aufgabenstellung für die Beschreibung der Literatur über die Dachverbände war 
allerdings, die Fachliteratur zusammenzufassen und auch Diskussionen innerhalb des 
wissenschaftlichen Diskurses abzubilden. Die Textstelle, dass den Internaten des VIKZ von 
kritischen Stimmen vorgeworfen werde, „die Internatsschüler von der Mehrheitsgesellschaft 
zu isolieren und sie mit einem politischen Islam zu indoktrinieren“, ist als Zitat 
gekennzeichnet und stammt von einem Buch der für den wissenschaftlichen Diskurs über 
den österreichischen Islam nicht unwesentlichen Universitätsprofessorinnen und 
Universitätsprofessoren Susanne Heine, Rüdiger Lohlker und Richard Potz und wird sofort 
mit dem Nebensatz relativiert, dass diese Position „allerdings auch in der Fachliteratur 
umstritten ist.“ (S. 66 unserer Studie) Ich halte das für einen adäquaten Umgang mit 
kritischer Fachliteratur. Internate des VIKZ waren auch Thema sehr kritischer 
Berichterstattung in den Medien. Dieses einfach auszublenden, wäre meines Erachtens nicht 
seriös gewesen. Die Leserinnen und Leser können sich so selbst ein Bild von der Bandbreite 
vorhandener Positionen machen. Ich kann in solchen wissenschaftlichen Texten nicht nur 
meine eigene Meinung wiedergeben, sondern muss die ganze Breite des wissenschaftlichen 
Diskurses erfassen. 

 


